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Megamarkt Multimedia
Auch die deutsche Wirtschaft profitiert vom weltweiten Boom der neuen Medien
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in kleiner Schritt für unsere Re
daktion, eingewaltiger in derEnt-Ewicklung der Informationsgesell

schaft“, verkündete Andrew Lack
News-Chef des amerikanischen T
Giganten NBC, Ende vergangene
Woche in NewYork.

Die Anlehnung an dielegendären
Worte des US-AstronautenNeil Arm-
strong beim ersten Besuch auf de
Mond war bewußt gewählt: Gefeiert
wurde ein wichtiger Entwicklungs-
sprung auf dem Weg in die totaleMul-
timedia-Welt.
Microsoft-Chef Gates*: TV-Nachrichten für das Internet
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In Kooperation mitMicrosoft,
dem Weltmarktführer für PC-
Software,will NBC im nächsten
Jahr mit einem 24stündigen
Nachrichtenkanal CNN Konkur
renz machen.Parallel dazusoll
der interaktiveNews- undHin-
tergrundservice MSNBC Onlin
im weltweit verfügbarenDaten-
netz Internet angeboten werde

Dem geschäftstüchtigenCom-
putergenie und Microsoft-Che
Bill Gates, ist esdamit erstmals
gelungen, das alte Medium Fer
sehen mit demneuen Medium
Computer zu verbinden. Künftig
werden Nachrichtenbilder un
Videos – aufAbruf auch aus dem
Archiv – über die Telefonleitun
in den Computergespeist.

Das Internet, heuteschon in-
ternational von 40 Millionen
Nutzern als Informationsquell
zur Kommunikation und Unter
haltung, aber auch für den Ein
kaufsbummel gebraucht,wird
mehr und mehr zumuniversellen
Multimedia-Medium. Immer
neue Anbieter drängen hinein –
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und erwarten gewaltige Geschäfte
Erst vor 14Tagenbeschlossen Micro
soft und dasSoftware-HausOracle,
bei der Entwicklung vonProgrammen
für das Internetzusammenzuarbeite
Mit dem Konkurrenten SunMicrosy-
stems schloß Microsoftwenig später ei
nen Lizenzvertrag über die Nutzun
der Programmiersprache Java: Mit
ler Energieverfolgt Gates das Ziel, je
des der 100 Millionen weltweit insta
lierten Betriebssysteme Windows a
tomatisch zum Bestandteil dieses
Welt-Netzeswerden zulassen.

Kaum eine Woche vergehtohne
neue Allianzen oder strategische Ko
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operationen. Multimedia versprich
der Boom-Markt der kommende
Jahrzehnte zu werden.

Das Geschäftwird von denAmeri-
kanern beherrscht, die Deutschenhin-
ken hinterher.Aber auch hierzuland
formieren sich Bündnisse, die vorhe
ausgeschlossen schienen: DieTelekom
kooperiert mit Netzwerk-Konkurren
ten wie Vebacom und Mitbewerbe
im Online-Markt wie Bertelsmann
Die Stromriesen RWE undViag über-
legen, ihre Glasfasernetze zu verkn
fen, und auch Industriegiganten w
Mannesmann,Thyssen undVeba ha-
ben sich für dasTelekommunikations
geschäftPartnergesucht.

Auf 20 bis 22 MilliardenMark schät-
zen die Analysten von Booz Allen
Hamilton das Marktpotential vonMul-
timedia für Deutschland imJahr2000.
Vor Jahresfristhattendieselben Bera
ter in ihrem Bericht „Zukunft Multi-
media“ für das BüroTechnikfolgen-
Abschätzung desDeutschen Bundes
tags noch von 10 Milliarden im ge
schäftlichen und 6 Milliarden im Pr

* Am Donnerstag vergangener Woche auf ei-
nem Kongreß in Hongkong.
vatkundenbereich gesprochen. Die
Umsatzwird zum Teil aufKosten an-
derer Bereiche gehen. Sostellte das
Deutsche Institut fürWirtschaftsfor-
schung in Berlin beieiner langfristigen
Trenduntersuchung fest, daßsich die
Gesamtnachfrage im Medienmar
trotz Einführungneuerelektronischer
Medien nicht spürbar erhöht habe
Der Anteil am Bruttoinlandsproduk
liege bei 1,5Prozent.

Doch der neue Megamarktwird
neue Produkte undDienstleistungen –
und damit auch Jobs –kreieren.Nach
Bertelsmann-Schätzungen werden
zum Ende des Jahrhunderts in
Deutschlandzwei Millionen Arbeits-
plätze direkt oderindirekt von Multi-
media abhängen. Baden-Württe
bergs WirtschaftsministerDieter Spöri
glaubt, daß dieneuen Medien in de
nächsten zehnJahrenallein in seinem
Bundesland eine halbeMillion neuer
Jobsschaffenwerden.

Schon jetzt gibt esnach Angaben
des Deutschen Multimedia-Verband
DMMV über 400 Produktionsfirmen
für On- und Offline-Erzeugnisse. S
habenmeist weniger als zehn Mitarbe
ter und erreichen seltenmehr alszehn



Abendzeitung
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Millionen Mark Jahresumsatz.Multi-
mediawird die ganzeArbeitswelt um-
krempeln.Millionen Menschen könn
ten künftig zuHause arbeiten. Doch o
sichdieserTrend in derPraxistatsäch-
lich durchsetzt,wird von vielen For-
schern bezweifelt.Offen ist auch, wie
vieleJobs durch dieneueTechnikverlo-
rengehen: Telebanking etwawird im
Bankengewerbe zum Verlust von A
beitsplätzen führen.

Allein die Telekommuß, umkonkur-
renzfähig zuwerden, 60 000 Jobsstrei-
chen. Die private Konkurrenzwird
kaum soviele Stellenschaffen.

Zunächst sind vieleMilliarden not-
wendig, um denMarkt der Zukunftauf-
zubauen. Der Geschäftsführer desein-
zigen deutschen Abonnenten-Ferns
hensPremiere, Bernd Kundrun,macht
für die erstenfünf Jahrenach Einfüh-
rung desdigitalen Fernsehens (wahr-
scheinlich Oktober 1996) folgende
Rechnung auf: Um für einPaket von
zwölfProgrammenzweiMillionen Kun-
den innerhalb vonfünf Jahren zu be
kommen,sind circa 5,1 MilliardenMark
zu investieren: 100 Millionen für die nö
tigen Satelliten-Transponder, 100Mil-
lionen Lizenzkosten für die Nutzung d
Zugangskontrollsystems, 800 Millione
für Abonnentenwerbung und -betre
ung, 2,6Milliarden Mark für Program-
me und 1,5 Milliarden fürDecoder.

Diesen gewaltigen Summen stellt
Kundrun eine vorsichtige Geschäfts-
erwartung entgegen.Anders als das
Prognos-Institut, das imJahr 2005
schon 15 MillionenHaushalte als Abon
nenten digitaler Programmpaket
sieht, glaubtKundrun an maximal 5
Millionen zahlendeKunden.

Höhere Geschwindigkeiten bei de
Geschäftsentwicklung im Multimedia
Markt sieht auch BoozAllen & Hamil-
ton nicht.DerenBericht für den deut
schen Bundestag hält technischePilot-
versuche noch bis1999 für nötig.

Ähnlich vage sindauch dieAussich-
ten im Geschäft mit Online-Dienste
SeitEndeNovember ist außer den Da
tendiensten T-Online und Compuser
auch AOL auf demMarkt. DasJoint-
venture von Bertelsmann, America O
line, Telekom und demAxel-Springer-
Verlag will bis zur Jahrtausendwen
de mindestens eineMillion Kunden ha-
ben. JedeWoche startenneue Anbie-
ter. Das unter derInternet-Adresse
http://web.de erreichbare deutsc
Verzeichnis registriert täglich zwischen
35 und 50 neue Adressen.

Die tatsächliche Erschließung de
Massenmarktes erwartenExperten
zwar erst ab der Jahrtausendwend
Doch heute werdenClaimsabgesteckt
g

dienen ihrGeld, in den USAarbeiten
fast drei Viertel in diesem Sekto
(siehe Kasten Seite 82). Der japani
sche Unternehmensberater Mino
Tominaga sieht in dermangelnden
Kundenorientierung einengravieren-
den Standortnachteil: „DieDeut-
schenkennen Begriffe wie Kunden-
zufriedenheit, Kundenbegeisteru
überhaupt nicht“ (siehe Interview
Seite 88).

i Die Umwelttechnik bietetweltweit
ein Milliardenpotential. Nur mitkla-
ren Umweltschutzbestimmungen i
Inland und Exporthilfen auf de
Weltmärkten kann die Brancheboo-
men.

i Die Chancen der Teilzeitarbeit,bis-
her nur von 17 Prozent derBeschäf-
tigten genutzt,sind längst nicht ausge
schöpft. In den Niederlanden ist d
Prozentsatz doppelt so hoch, auch
dahin hoffnungslose Fälle des Ar
beitsmarktes erhaltendort eine Chan-
ce.

i Computer,Medien und Telekommu
nikation verschmelzen zueinem gi-
gantischen Wachstumsmarkt (siehe
Seite 86). Nochliegen dieDeutschen
im Vergleich zu den Amerikanern
weit zurück – doch der Abstand
schrumpft.

i Die kapitalistischen Nachwuchskrä
te, die Firmengründer, schaffenneue
Arbeitsplätze vor allem für Berufsein
steiger. Die „neue Kultur derSelb-
ständigkeit“ (Kohl) entsteht aller-
dings nicht durch Reden im Bun-
destag. Sie brauchtstaatliche Hil-
fe, vor allem bei der Kapitalbescha
fung.
Schon lange drängen dieÖkonomen

darauf, neueWege bei der Bekämpfun
der Arbeitslosigkeit zugehen. DiePoli-
tiker hören zu – und verweigern dieEnt-
scheidung. Sie scheuen vor den Wähl
zurück, denen sie Unbequemesmittei-
len müßten.

Deutschland1996 – das Landsteht an
einer Wegscheide. Packt die Politik, i
Verbund mit Arbeitgebern und Ge
werkschaften, die drängenden Proble
endlich an –oder täuscht sie die Bürge
weiter über das wahreAusmaß des Um
bruchs? Dem Standort Deutschla
steht erst noch bevor, wasviele deutsche
Konzerne bereitsgeschafft haben: die
Erneuerung verkrusteter Strukture
die sogenannte Restrukturierung.

Viele Ökonomen und Unternehme
sind skeptisch, sietrauen derRegierung
die nötigeKraft nicht zu. DieHerren in
Bonn hättenlängst den Überblick verlo
ren, meint auchMcKinsey-ChefHenz-
ler. Er spricht vom „reformunfähigen
Staat“, der das „Risiko derRisikolosig-
keit“ unterschätzt.

Die Deutschensollten sich schämen,
meint Wirtschaftsprofessor Meinhard
Miegel, Chef desBonner Instituts für
Wirtschaft und Gesellschaft. Er hat i
Lande einen „lähmenden Immobilis-
mus“ ausgemacht;ohne Mut zum Un-
konventionellen prophezeit er e
„vergreisendes,wirtschaftlich lahmen-
des,sozialunbefriedetes Volk“.

Nur im Ausland herrschtGelassen
heit. Die Deutschensollen sich doch
freuen, meint derbritische Economist.
Trotz der Klagen über denStandort
Deutschlandschneide dasNachbarland
regelmäßig besser ab als das übrige
ropa.

Das deutsche Erfolgsrezept glaub
die Briten durchschaut zuhaben: Der
Economistattestiert denstets aufgereg
ten Deutschenvoller Spott einen „Vor-
sprung durch Panik“.
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